
Archive, Bibliotheken und
Dokumentationszentren : Gedanken eines
kantonalen Kulturbeauftragten

Autor(en): Lendi, Walter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Arbido-R : Revue

Band (Jahr): 9 (1994)

Heft [2]: Special Congrès BDA'94

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-771677

PDF erstellt am: 30.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-771677


ARTICLE/ANSICHTSPUNKT

co/inue; «A' cAVzz/ zw/ /•«/». Z)zz/z.v A'
z/o/«ztz7ze z/z* /'t'rt/o/7/»«fio/i, /p «/nana-
»•/'////>/// //«/• /a ^zia/i/e /«/«A'» a e/e

coh.sAA'/t so/7 comme «ne izzzi.sYi/zce,

so/7 ro//////<* ////<»/aeon z/e_/iz.s7t/i'er A/

Aareauera/te, so/7 ezzeozy comme zzzz

z/zzzv ezz zA' eozz/z'zzA' z7 zA' zzzz'szzzv zA'

Az /z/'ozAzz7z7'i7z'. /Izzezzzz zA' ces c7e'-

zzzz'zz/s zz V/Azs/zv z-ee/A'zzzz'zzZ A* zyz/z'

z/zze ce//e zzzz'7/zozA' z/e zzzzzzzzzaezzzezz/

/zozzzrzz/7 e//cc/zremezz//ooer zAzzzs

ce zAzzzzzzzzze.

(Azz///7r Manageme/i# /'/< ///z'

iii/0/7/iaf/on .vz'z7z//\

Das «7o/z/A' (Aza /z7zzZszzzzzzzzzgezzzezz/»

f/Y/l/j z'sZ ez/ze P/zz7oso/z/zz'e zA*s zzzo-

z/erzzezz /VAzzzzzgz'zzzezz/.« gezz'oz'zA'/z.

Dz'eses/ez'zzzzsZA'c/ze Ko/ize/z/ /z/z/

zzz zA'/z fé/'ez7zz«7ezz .S7zzzz//'zz zz//// z'zz

Lzzzyz/z/z «z-ossz's /zz/ez'esse zzzzs«eAzs/;

zVzzzz zz'zVy/ zA'/- zz7z7s/7zzz///z77ze Wz/A'/--

zzzz/se/zzz'zzzz«- zzz zA'/z .S7zzzzZz'zz zzzz

/Vzr z/z'Az'zzzzzzz sage.sc/i/7eAe«. iSeiae
IzzzzvzzzAzzz«' zzzz ffe.s/ezz zzyzz' /zz-zz«zzzzz-

fisc/ze/', zz'e/7 zzzzzzz ez'zz/zzc/zezvz'ez'se zA'e

T?ez/ezzszzz7 »Ac/' AzzzzzA' z'.s/ AVz'zzz»»

/•eaÄ7z77e/7e. Az z/ez- /Jzzzzzzzvze z/er

Az/zzz-zzzzz/zozz z.s/ zAzs 7Y/.1/ AzzA/ zz/s

.S7///7///»', AzzA/ zz/s //e/7z /.s;/e/7z«zz//«'

z/z*/- /Azz'o/cz'zz/z'z' oz/ez* zz/s Azs/z zzzzzz'zz/

z/ez- À'zzzz/zYz//e zzzzz/ z/e/'/Vo//zz/fcZzz7Z«7.s-

zzzesszzzz»' Ae/z'zzc/z/e/ z/'ozv/ezz. Ä'ezzzz's

z/z'esez- L/e/zze/z/e re/'»/ z/7/7>A77/ z/z'e

//zz//e zzzz/.' zz'z7z7ze z/zese Managemente-
z/zeZ/zzzz/e zzz z/z'z- Az/ozvzzzz/z'ozzsAz zzzzzVze

/zzteâ'c/zA'c/z s/zze/ezz Ao'zzzz/e.

(A//////V V/ZZ/ZZ/OZ'/ZZZ'/Z/ /'// //zz'

zzz/ozvzzzz/z'zzzz .SZ'Z7ZZ/-.

// «zzzzzzzzz»z'zzzezz/ z/e//zz z/zzzz/z/zz Zzz/zz/e»

f/Y/l/J è z/zz ezz/zz/o zzzzzz /z/oszz/zzz z/z

zzzzzzzzz«'ezzzz'zz/ zz/Az zzzoz/zz. Le szze o/7-
»/zzz z'sZz'ezzzo-ozvezz/zz/z /zzzzz/zo szzscz-
/zz/o »z'zzzzz/e zzz/ezvsse /zeg/z .S7//A'

Lzzz'/z e zzz Lzz/'o/za; zz //z//'.s7o zzzz7oz/o

z/z zzzzz/zzz»'z'zzzz'zz/ è z/Vz//z'ozzz/e s/zz/zz

zz//z7Azzz7zz /zz z*es/zonszzAz7z7zz z/e//zz

zv/zzY'szz z'z'o/zozzzzczz zz/z/zzzrezz/z'/nz'zz/e
/7zez>/7z/A/7e z/ez /zzzesz c/ze z-o.s7z'»«/zzzzo

// Pzzz-z/zeo. // szzo zzzszvzzzzz'zz/o zzz

Occz/A'/zZe è .s/zz/zz /zzzz /zz zz»zzzzzZ/z o.

/zo/c/iè si è sezzz/z/zcezzzen/e gza
/7/z//z/zzA'zsa/a /zz zzo/zz z's/zesszozze «//
c/z'ezz/e è ce». iVe/ sz7/oz-e z/e//'zzz/oz'-

znzzzzozze, // «z/zzz/z/zge/zzen/ z/e//zz z/zzzz-

A'/zz /o/zz/e» è s/zz/o Z7zzzszz/ez7z/o sz'zz

zzoczz'o sz'zz cozne zzzz zzzoz/o /zez- »z'/z.s/z-

/zZYZZ e /a /zzzz OZ7YZSZZZ, sz'zz ZZZZCOZYZ

zYzzzze zzzz mezzo z/z cozz/zyz//o ///>/
zzzzszz/YZZY' /zz /zzyzzAz//zz'z7zz. yVesszzzzo z/z

z/zzz's/z e/ezzzz'zz/z z'/Azs/zyz z*ezz/znezz/e //
Z7Zo/o c/ze z/zzes/o zzze/oz/o z/z /zz/znage-
zzzezz/ /zo/zY'AAe z'//z7/zz»zzzzzezz/e »zoczzz-e

z'zz z/zzz's/o se//ozY'.

ANSICHTSPUNKT

ARCHIVE,
BIBLIOTHEKEN
UND DOKU-
MENTATIONS-
ZENTREN:
GEDANKEN
EINES
KANTONALEN
KULTURBEAUF-
TRAGTEN
Dr. lla/fez' Lezzc/z, Eors/eAer efes

Am/es/zz" K/i/Zzzzp/Zege c/es Ka/zfo/M
iSi-GW/en.

1. Vielfältige
Kultur -

divergierende
Interessen?

Der Aussenstehende

ist immer wieder-
versucht, von der Kultur zu sprechen.
Es meint damit etwas Einheitliches,
Kohärentes, wie es sich vielleicht

beim Sport noch weitgehend finden
lässt. Um so verblüffter ist ein Be-

trachter, eine Betrachterin, wenn
er/sie entdeckt, dass nicht nur die
einzelnen kulturellen Tätigkeiten
recht verschieden sind, sondern
darüber hinaus auch noch die

Gesinnung der entsprechenden
Kulturschaffenden. Auch ich bin
immer wieder erstaunt, wie aus-
schliesslich, um nicht zu sagen ein-
seitig Künstlerinnen und Künstler
in ihrem Bereich sein können. Ich
habe bisweilen das Gefühl, zwischen
einem Maler und einem Musiker
stehen Welten. Nicht dass sie sich

gegenseitig beargwöhnen oder

gar bekämpfen würden, aber ein
deutliches Mass an gegenseitiger
Indifferenz ist fast immer auszu-
machen. Es wäre ungerecht, den
Kulturschaffenden Ihre Einseitigkeit
zum Vorwurf machen zu wollen,
denn wer etwas erreichen will, der
inuss sich spezialisieren; wer sich

spezialisiert, kann der Einseitigkeit
wohl nie ganz entgehen. Wer sich

dagegen wenig vertiefen muss, wie
der Kulturkonsument, der hat es

leicht, sich seines vielfältigen Inte-
resses zu rühmen. Wenn wir vom
verpassten Ständemehr in der Ab-
Stimmung über einen Kulturartikel
in der Bundesverfassung am 12. Juni
1994 absehen, so darf uns das Volks-
mehr von rund 51 Prozent doch auch
trösten, denn daraus ergibt sich un-
widerlegbar, dass eine wenn auch

knappe Mehrheit des Volkes eine

Kulturförderung der öffentlichen
Hand als zeitgemäss betrachtet.
Ich würde behaupten, dass die Ab-
Stimmung positiv ausgegangen wäre,
wenn es nur ein bisschen mehr ge-
hingen wäre, seitens der Kultur-
schaffenden deutlicher spartenüber-
greifendes Interesse und damit
Geschlossenheit zu dokumentieren.
Der Bürger und Kulturkonsument
als Pendant hätte sich von einer ge-
schlosseneren Haltung der Aktiven
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ohne Zweifel zu deutlicherer Zu-
Stimmung anfeuern lassen.

Auch ich gehöre zu denjenigen,
welche den wohlvorbereiteten, jedoch
trotzdem misslungenen Versuch, die
Kultur in der Bundesverfassung zu
verankern, bedauern. Das Ergebnis
jedoch eine Katastrophe zu heissen,
dazu besteht kein Anlass, weil wir
wissen, dass föderalistische und
konj unkturbedingt finanzielle Ueber-
legungen dabei eine nicht geringe
Rolle gespielt haben. Abgesehen vou
solchen Verumständungen durfte
der Grund des Misserfolges kultur-
immanent sein, denn Kultur bedeutet

an sich Individualität, und würde
sie eines Tages zu einer Massen-

erscheinung ausarten, so würde im
selben Ausmass ihr Sosein veröden.

2. Divergierende Interessen -

Gemeinsame Ziele!

Es wäre wohl zu einfach, aus diesen
Gründen die Kultur ausschliesslich als

Phänomen der individuellen Vielfalt
abzutun und sich damit zufrieden
zu geben, dass damit keine Mehr-
heiten zu erzielen sind. Wir haben
bis jetzt ausschliesslich von den
Kulturschaffenden als Werkschöpfer
und Interpreten gesprochen, welche
einen ausgeprägten individuellen
Freiraum benötigen. Verhält es sich
in der Kulturvermittlung als nach-
folgender Stufe ebenso? Bis zu einem
gewissen Grad sind ähnliche Tenden-
zen erkennbar, denn auch der Kultur-
vermittler ist als Kulturschaffender
zweiten Grades in gewisser Weise der
Individualität zugetan. Ich erlebte
dies auf anschauliche Weise auch
bei den Archiven, Bibliotheken und
Dokumentationsstätten. So ist der
Archivar dem Bewahren und Er-
forschen zugetan. Dem Bibliothekar
liegt daran, möglichst viele Doku-
mente in belehrender Absicht unter
das Volk zu bringen, bisweilen ohne

Beachtung konservatorischer Be-

diirfnisse. Der Dokumentalist sodann
will dem Mitmenschen durch mass-
geschneiderte Infomration dienen,
wobei der Rohstoff fur ihn mehrheit-
lieh Mittel zum Zweck bedeutet.
Wenn ich mich an die Zeit meiner
Mitwirkung im Vorstand der Ver-

einigung Schweizerischer Archivare
zurückerinnere, so stand die Kontakt-
aufnähme mit anderen nationalen
Berufsverbänden im Vordergrund.
Die Ziele waren zunächst kollegialer
Natur, weiteten sich aber rasch aufs
Fachliche aus und brachten so be-
fruchtende Erkenntnisse. Eine zweite
Stossrichtung galt den tätigkeits-
verwandten Organisationen, wie
den Bibliothekaren und den Doku-
mentalisten. Wie wir wissen, blieben
die Kontakte nicht auf dem Niveau
gegenseitiger Besuche von Ver-

anstaltungen stehen, sondern ver-
dichteten sich zur Lieberzeugung,
dass über das zielbedingt getrennte
Marschieren hinaus das gemeinsame
Schlagen eine unabdingbare Voraus-

Setzung auch des individuellen Er-
folges ist. Sichtbares Zeichen solchen
Fortschrittes sind die gerneinsamen
Publikationsorgane, welche die
früheren Einzelverlautbarungen
an Qualität und Verbreitung weit
in den Schatten stellen.

Dieser und andere gemeinsame
Schritte verlangten vor allem zwei
Dinge: gesteigerte Professionalität
und insbesondere zusätzliche Finan-
zen. Es berührt eigenartig, dass in
einem Land, wo trotz eines gefährlich
wachsenden Defizits die Subventionen
noch so munter sprudeln wie bei der
Schneeschmelze die Bäche und Flüsse,
ausgerechnet die nichtagrarische
Kultur so wenig davon zu spüren be-
kommt. Die Gründe sind uns bekannt:
die Kultur hat - wie ich mehrfach
selbst handgreiflich erfahren musste -

trotz eilfertigen Lippenbekenntnissen
keine Lobby, mindestens keine ge-
schlossene und damit schlagkräftige.
Zum zweiten musste ich maliziös

hinzufügen: wäre die Kultur eine
zentralistische Aufgabe wie die Land-
Wirtschaft oder die AFIV, so würde es

ihr mit Sicherheit weniger an Geld

mangeln. Gegen diese These spräche
auch nicht das Beispiel der auf dem

Papier weitgehend noch kantonalen
Bereiche der Bildung, Wissenschaft
und Forschung. Die Erfahrung zeigt
auch hier, dass, abgesehen von der
Volksschule, die Gefässe wohl noch
kantonal, der Inhalt indes immer
stärker vom Bund geliefert wird.
Zugegeben, am 12. Juni 1994 hätte
die Gelegenheit bestanden, der
finanziell unterernährten Kultur
einen Platz an den Fleischtöpfen
des Bundes zu verschaffen, bei der
momentanen Finanzlage bis auf
weiteres wohl theoretisch, mit Blick
auf eine fernere Zukunft jedoch nicht
ganz ohne Hoffnung.

Zahlreiche Kultursparten haben auf
ein solches Ereignis hin hoffend ein-
lässliche Pläne geschmiedet, ja Luft-
schlösser gebaut. Und nun ist alles

aus, auch für die Informätionsver-
mittler. Ist es das? Eine derart
pessimistische Vision wäre gerade
in bezug auf unsere Verbände un-
gerechtfertigt. Warum? Als im be-
nachbarten Ausland beispielsweise
die Ausbildung von Archivaren,
Bibliothekaren und Dokumentalisten
aller Stufen längst zu einer unspekta-
kulären Selbstverständlichkeit ge-
worden war, da setzten Findigkeit
und Selbsthilfe unserer Berufs-
kolleginnen und -kollegen, gestützt
freilich von leistungsfähigen Betrieben
und den sie tragenden Kantonen, erst
ein. Unsere Verbände haben wohl
nicht che Absicht, sich ihrer erfolg-
reichen Selbsthilfe allein zu rühmen.
Andere Berufsverbände und Standes-

Organisationen sind teilweise weit
früher in dieselbe Richtung gegangen?
Der Unterschied besteht jedoch darin,
dass entsprechende Initiativen, sei es

der Kaufleute oder der Gewerb 1er, von
der Oeffentlichkeit und den diese ver-
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tretenden Politikern als Anliegen von
öffentlichem Interesse aufgenommen
und in das Bildungswesen integriert
worden sind. Mag sein, class die Be-

rufsbildung des Archivars, des Biblio-
thekars und des Dokumentalisten
nicht so recht in das Ausbildungs-
und Zuständigkeitsschema von Bund
und Kantonen hineinpasste und
deshalb übergangen wurde. Heute
allerdings können sich die Bildungs-
verantwortlichen solcher Entschuldi-

gungen nicht mehr bedienen. Ich
denke auch nicht, dass in unserer
Informationsgesellschaft jemand die

Bedeutung unserer Institutionen in
Zweifel zieht oder die daraus sich

ergebenden Bildungsbedürfnisse
aberkennt.

3. Ausbildung - landestauglich
und zugleich europakompatibel

Wir bereiten uns heute durch vieler-
lei Angleichungen auf engere Be-

Ziehungen zu Europa vor, wie immer
diese institutionell aussehen werden,
so auch im Bildungsbereich. Ein
landesweites Schwerpunktsprogramm
ist bekanntlich die Schaffung von
Fachhochschulen, wobei es weniger
um Betretung von Neuland geht als

um die entsprechende Einkleidung
und Umgruppierung der bestehenden
Techniken, HWV und ähnlichem.
Ein Teil dieser Massnahmen ist
Etikettenschwindel, ein anderer je-
doch bedeutet eine echte bildungs-
inhaltliche Aufwertung. Die not-
wendige Integration der Informations-
Wissenschaften ist teilweise erfolgt,
teilweise im Gange, zu einem grosse-
ren Teil aber noch offen. Es wäre
zu bedauern, wenn unsere Verbände
diese Chance nicht nachdrücklich
wahrnehmen würden, auch auf die
Gefahr hin, die möglicherweise lieb-
gewordene Verbandausbildung irieh-
meitlich der öffentlichen Eland zu
übertragen. Das Organisationsmodell
des Kaufmännischen Vereins zeigt,

dass der Verbandseinfluss trotz hoher
öffentlicher Mittel nicht preisgegeben
werden muss. Welches sind die Grob-
modelle? Für den sogenannten
mittleren Dienst sollten eine bis
zwei Fachhochschulen spezialisiert
werden. Um die Träger nicht unge-
biihrlich zu belasten, sollte ein
Finanzierungsmodell Anwendung
finden, wie es unter den Hochschul-
und Nichthochschulkantonen besteht.
Für die akademische Stufe wären
auf ähnliche Weise eine bis zwei
"Universitäten zu spezialisieren.

Ich meine, dass solche Massnahmen

eindeutig ins Konzept der Sicher-

Stellung der Europatauglichkeit
unserer Informationswissenschafter
gehören. Welche Rolle soll der Bund,
die Landesbibliothek oder die Biblio-
theken der Bundeshochschulen dabei
spielen? Das der Landesbibliothek
verschriebene (und auch finanzierte)
Refit-Programm war dringend nötig
und ist im grossen und ganzen auch

positiv zu bewerten. Ob daraus jedoch
eine Leading Library wird, wage ich
ketzerisch zu bezweifeln. Unserem
Land wird wohl genügen, wenn die
LB ihre angestammten Aufgaben gut
und vor allem mit modernen Mitteln
erfüllt. Es sind dies: Mausoleum der
Schweizer oder schweizbezogenen
Literatur, Nationalbibliographie,
eventuell kulturelle Annexaufgaben
wie das Literaturarchiv und ähnliches.
Im übrigen beruht das Bibliotheks-
wesen nach Beständen, Grösse und
Modernität der Einrichtungen auf
den entsprechenden kantonalen
Institutionen, eingeschlossen natürlich
die Bibliotheken der ETH Zürich
und der ETH Lausanne. Ich meine,
das Abstimmungsresultat vom 12.

Juni richtig zu deuten, wenn ich fol-

gere, dass derzeit das Heil nicht vom
Bund erwartet werden darf, sondern
in einer verstärkten Zusammenarbeit
unter den Kantonen bestehen muss.
Selbstverständlich wünschen wir,
dass der Bund und seine Institu-

tionen dabei mindestens im bis-
herigen Ausmass weiter mitwirken.
Gefragt ist indes keine hierarchische,
sondern eine egalitäre Form der
Z usammenarbeit.

4. Informatik - Menu à la
carte?

Der Kanton St. Gallen durfte im Jahre
1976 das von der BCU Lausanne ent-
wickelte System SIBIL übernehmen.
Die Nutzer von SIBIL haben sich

später zinn Réseau des Bibliothèques
utilisant SIBIL (REBUS) zusammen-
geschlossen. Ich habe die Zusammen-
arbeit der einzelnen Netze von REBUS
über die Sprach- und Kulturgrenzen
hinweg immer als wohltuend Schwei-
zerisch betrachtet. Kein System
hat bekanntlich unbegrenzte Ent-
Wicklungsmöglichkeiten, so auch
SIBIL nicht. Es liegt mir an dieser
Stelle fem, die auf Betreiben des

Réseau Romand (RERO) erfolgte
Auflösung von REBUS im Jahre
1993 und die anschliessende Gründ-

ung eines neuen REBUS durch das

verbleibene Deutschschweizer Biblio-
theksnetz (Bern-Basel), das St. Galler
Bibliotheksnetz (SGBN) und der aus-
ländischen Partner darstellen oder

gar beurteilen zu wollen. Doch be-
dauere ich den dadurch verursachten
Abbruch einer wichtigen Zusammen-
arbei zwischen zwei Landesteilen und
hoffe, dass sich Deutschschweiz und
Romanche in einem späteren neuen
System wieder begegnen.

Informatik ist teuer. Bei der Be-

wertung muss jedoch stets der
Informations- und Leistungsgewinn
mit in Betracht gezogen werden. Ver-

billigungen sind anzustreben, insbe-
sondere um die dadurch gewonnene
Handlungsfreiheit wieder-um auf
Bereiche umzulegen, welche wegen
der teuren Informatik darben
mussten. Mich macht jedoch die

erstaugustfeuergleiche Begeisterung
von Kolleginnen und Kollegen miss-
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trauisch, wonach dieses Ziel durch
den Umstieg auf billige Kleinsysteme
unter Preisgabe des bisherigen
grösseren Zusammenhalts erreicht
werden kann. Dieser Optimismus
beruht auf der bis heute nicht be-
wiesenen Annahme, dass ein noch zu
schaffendes Transkommunikations-

system dereinst wie ein Deus ex
machina die verlorenen Söhne und
Töchter wiederum zusammenbindet.
Eine solche Erwartungshaltung be-
deutet nach heutigen Erkenntnissen,
vom Brett zu springen, ohne zu
wissen, ob das darunterliegende
Bassin auch wirklich mit Wasser

gefüllt ist. Ich weiss, dass die Stand-
punkte in diesem Bereich allzu ver-
schieden sind, als dass daraus eine
einheitliche Verandspolitik entstehen
könnte. Wenn ich trotzdem im Be-
reich der Bibliothekssysteme zu einer
vermehrten Vereinheitlichung aufrufe
(mehr als zwei bis drei Systeme er-
trägt die Schweiz nicht), so tue ich
dies als Föderalist nicht zuletzt in
der Ueberzeugung, dass allzu grosse
Eigenbrötelei den Föderalismus selbst

zu Fall bringen kann.

5. Die gemeinsame
Marschrichtung stimmt!

Der erste BDA-Kongress vom 1. bis 3.

September 1994 in Lausanne belegt
für mich klar, dass die bewährte Zu-
sammenarbeit unserer Verbände weit
mehr ist als dünner Firnis auf schwa-
eher Unterlage. Diese Kohärenz war
und ist allerdings nur möglich, wenn
die zugehörige Basis atif einer Aus-
gewogenheit zwischen berechtigten
Individualansprüchen und not-
wendiger Einordnung unter ein Ge-
samtziel besteht. Ich meine, dass die-
ser gemeinsame Erfolg von VSA, BBS

und SVD Modellcharakter für andere

Sparten des kulturellen Schaffens hat.
Vielleicht würde es dann der Kultur
gelingen, nicht nur in ihrem ange-

stammten Bereich, sondern auch in
der Politik erfolgreich zu sein.
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SVz.se/zz rzzzzz A7z7z/ge/z'zzgezz r/ez- léz-
rzzzA-ez-zzzzg- ezzze.v A"zz//zzz-rzz7z'Ae/.s- z'zz

r/ez- ßzzzzr/e.szw/rz.s-.szzzzg- rzzzz /2. ./zzzzz

/997 6et'ge/z-rzgezz. D/'e.s- 6er/ezr/e/
Aez'zze Trrzgör/z'e. ./er/rze/z z.s7 /zzr/z'rz-
r/zzrz/z'.szzzzz.s- Aez'zz /rez'6z-z'e//zzr ez'zze

Dz.syzezz.szez-zzzzg' rzzzz r/ez- zzzzrez-rz'c/zZ-

6zzrezz /y/zc/zZ rzzz- Zzz.s-rzzzzzzzezzrzz-6ez7.

z'rzzzez7zrt/6 rzz7rez-zcrzzzr//ez- ßez-ez'c/ze

rz/.s- rzzze/z .syzzzz7ezzzz'6ez-gz-ez(/ezzz/. LS/1,

ßß.S zzzzr/ .SED /zrz6ezz r/z'e.sezz ßzz/'
z-ec/z/zezYzg- z>ez\s7rzzzz/ezz zzzzr/ rzzz/
/ez7zrzzzr/.s-e/zezze rzzze/z zzzzzge.st7r7.

M< r/ez- /16/e/zzzzzzzg' r/e.s- ßez7z-z7#s rzzzzz

Fzzz-zz/zrzz'.s-r/zezz ILzz7.s-r-/zrz//.s-z-rzzzzzz rzzzz

6. Derezzz/zez- /99-z /zrz/ r/z'e .Sc/zzrez'r
z'zz .Srzr/zezz /zz/egz-rz/z'rzzz rzz Fzzz-zz/zrz zzzzV

/l/z.s7rzzzr/ r/ezz .se7zzrz'ez-z'g-.s7ezz /Leg ge-
zrrz/z/Z. /7/zz .s-/zrz7ez-e O/z/z'zzzzezz zzz'c/zZ rzz

rez-.syzze/ezz zzzzr/ zzzzz ßz-zz'eAezz.sz7z/rzge

zrezzzg-.s7ezz.s- z'zz 7ez76ezez'z7zezz rzz ez--

zzzög/z'e/zezz, /zezzzzz'/zezz zcz'r zzzz.s- zzzzz

Azzg/ez'e/zzzzzg- rz/zzze ßez-r'z'/zz-zzzzg-. £zzz

ßez's/zz'e/ z'.s7 r/ez- Izr.s/zrzzz r/ez- Frze/z-
/ztzz7z.sr7zzz/ezz zzzzr/ r/z'e r/rzr/zzz-e/z zzzz/-

zrezzr/zg- gezzvzz-r/ezze Frzzezzez-zzzzg r/ez-

r/zzrrzr/z'eg-ezzr/ezz A-rzzz/zzzr/zzzzz'.s-c/zezz zzzzr/

6ez-zz//z77zezz Izr.s/zr'/z/zzzzg. //zz.s-ez-e /ez-
fcrzzzr/e /zrz/zezz r/z'e.s-e C/zrzzzce ez-Arzzzzz/.

AYtr/z zzzezzzer d/ez'zzzzzzg- szz/ßezz .s-ze r/z'e

.Sz/zzzz/z'zzzz zzz'z'/rezz, zzzzz r/z'e r/ez-rez7 z'ez--

6rzzzr/.s7rz.s7zge /I zz.s/zz'/r/zzzzg- rzz ez'zzez-

/I zz/grz/ze r/ez- Frzc/z/zoc/zsc/zzz/erz rzz
zzzrze/zezz 6erzeAzzzzg-.szrez.se 6e.s7e/zezzr/e

P/rzß/rzz-zzzezz (Z/ALLLzzrez-zz, ßz'6/z'rz-

//zeArzz-ezz.s-r/zzz/e Gezz/I rzzz.srzz/zrzzzezz.

Dz'e rz/rrzr/ez/zz'.sr7ze /lzz.s-6z7r/zzzzg- .srzr/rzzzzz

zzzz'z'.s\s7e rz/.s- //zzz'z»ez-.sz7rz7.s7e/zz-grzzzg- rzzz.s--

ge.s7rz//t7 zrez-r/ezz, zzz'r/zZ rzz/e/rZ zzzzz

ez'zzezz G/ez'r7z.sr7zz-z7/ zzzz7 r/ezz Vrzr7z6rz/--

.s7rzaZezz rzz ez-rz'e/ezz. Dze.se Mrz.s-.s-

zzrz/zzzzezz zzzzz'.s-.s-ezz zzz'r/z/ rzz ez'zzez-

Se/zzrrz'e/zzzzzg r/e/- Ler6rzzzr/e /zz/zzezz.

//zz-e /rze/z/z'e/ze MzYzz7z-Azzzzg- zrz'z-r/

zrez7e/7zz7z ge/rrzgY .sez'zz. Dz'e /l/z-
/e/zzzzzzzg- r/e.s- Ä7z//zzz-rzz7z'Ae/.s- z'zz r/ez-

ßzzzzr/e.srez/rz.s-szzzzg- rzzzz /2. ./zzzzz /997
/zer/ezrZeZ zzzz/ez- rzzzr/ez-ezzz, r/rz.s-.s- r/z'e

ßz'/r/zzzzg'.szzzz/gzz/ze z'zzz ßez-ez'c/z r/ez-

/lz-e/zz're, ßz'6/z'rz//zeAezz zzzzr/ DrzAzz-

zzzezz/rz/z'rzzz.s-.s7z7/ezz zrezzzgez- r/zzz-e/z

//rz/fzzzzzzg- rzzz/r/ezz //zzzzr/ rz/.s- r/zzz-e/z

z>ez7z-rzg/z'e/ze .Sr7zz-z7/c zzzz/ez- r/ezz

ArzzzZrzzzezz rzzz-«zzrzz/z-ez'6ezz z'.s7. Drz6ez
zrez-r/ezz r/z'e /zz/ez-e.s-.sezz r/ez- /.rzzz r/e.s-

/ez'/e rzzzgezzze.s.sezz rzz zrz'z'z-r/zgezz sez'zz.

/zzz ßez-ez'c/z r/ez- /zz/bz-zzzzz/z7zrz.s.s;r.s7ezzzr

zzzzz'.s-.sezz r/ez*rez7 zw rz//ezzz /ezzr/ezzrezz

r/ez- Zez-.syz/z7/ez-zzzzg- 6eArz'zzz/z// zrez-r/ezz.

Dz'e /lzzy/rz.szzzzg- r/e.s- Lez-ez'zz.s- //Lß//.S
rz/.s- ße/z-ez'&ez-z'zz r/e.s- .Sj-.s7ezzz.s- SZBZL
.srzzrz'e r/z'e Gz-zzzzr/zzzzg- ez'zze.s- Arzc/z/rz/ge-
rez-ez'zz.s- //F////.S rz/zzze r/rz.s- ße.serzzz

ßrzzzzrzzzr/ 6er/ezz/z7 rzzz.s- 0.s7.sz7zzrez'rez-

.Sz'r/zZ ez'zze 6er/rzzzez7z't7ze ßeezzr/zgzzzzg
ez'zzez- /rzze/z/6rzz-ezz Zzz.srzzzzzzzezzrzz-6ez7

rzrez'ez- Lrzzzr/e.s7ez'/e. Dz'e ßerzz-grzzzz'-

•s-rz/z'rzzz r/ez* 5c/zzrez'rez-z'.s-c/zezz ßrzzzr/e.s-

/zz'/z/z'rzßzeA- z'.s7 rzzz .s-z'e/z /zrz.szYz'r rzz

zrez7ezz, r/rzc/z Arzzzzz r/rzzzzz7 zzzz7 ß/z't-A-

e/zz-rz rzzz/r/z'e /z-rzr/z7z'rzzz.s-z-ez'r7zez-ezz zzzzr/

/et7zzzz'.s-r7z /rzz7.s-r7zz-z7//z'r-/zez-ezz f/zzz'rez--

.sz7r'z7.s7zz7z/z7z//zeAezz Aez'zz / zz/zz-zzzzg.s-

rzzz.s/zz-zze/z 6eg-z-z'z'zzr/r7 zrez-r/ezz. Drz.s-

Azz//zzz-/zrz/z7z'.s-r7ze Ge6rz/ r/er .S7rzrzr/e

6e.s7e/z/ .sze/zt/ze/z z'zz ez'zzezzz /zrzz7zzer-
.sr7zrz////r7zezz ßezzzz'z'/zezz z'zz r/er ße-
zrrz'ßzg-zzzzg- r/ez- rzzz.s7e/zezzr/ezz I zz/grz6ezz.

/l/-r-/zz'z'r'.s', /zz'/z/zrz//zèr/z/r'.s- r/
rr'H/rr.s- r/e r/rzr-zz/zzr'/z/rz/zo/z;

/•e/'/e.rrrz/i.s r/'zz/z /•r'.s/zo/z.srf/z/e
r-rz/z/rzzzrz/ r/e /rz ezr/Drre.

Le.s- /zez-.s-rzzzzze.s- .s-'rzct-zz/zrzzzZ r/e ezz/Zzzz-e,



POINT DE VUE/OPINIONS

ai«.t'r/n«7té.S' a////o/7ténnen/ ao.s-.si' tés
.s//eci'i«/i'.<>7<ï.s' ité /'in/o/Tiia/ion *7 ité /o
«/«/ciiinen/a/ion, .so/// /////• ité/ini7i'«/n
///'.s- /'/«1///7V///a/i.s//'.v. Ct7 <7a/ ité /i«i7 o
c0/itéi'6i«c té /2y«««'rt /99Y « /'«>i7«ec

lté /'or/tété i'r/n.s/«7ii/i'i/nni7 pu /oiy'i«/'
lté /o ci«//nre, même si /es re/té.res
/«'itéra/«'.s/es e/ /a /««onea/se si/na/i'i/n
/inanci'è/'e «tés /«nonces //««///i'i/nes oh/
aussi* e/ /a/'»en«ei<//aiY/i'i'sé /'issue
y/il iy'sh//«/. Ce oeri/ic/ ne re/»resenfe
//os en soi une /l'iigei/té, mais // es/
ee/7oi'ii «/ne /'«'ni/inii/iia/isme ne i/i's-

//ease en r/e/i r/e /'ofe/ig-o/i'oii i/ico/i-
/oiir/io6/e i/e co//o6orei- e/ i/e eoor-
i/oiiiiei; soi/ eii/iy i/o/naines iV/eo-

/l'eues 011 si'mi'/aires, soi/ i/e/ocon
////H-iV/isei/z/iiioire. L'I/I.S', /' I.S/9 e/
/a ////.S 011/ com/i/'is ce//e necessi/é
e/ /Vi/z/z/iV/iien/, soi/ entée e/tés, soi'/
à /'in/er/enr i/e c/iai/ne assizei'a/i'i/n

///•o/essi'onne//e.

Dans té i/o/iioine </e /'intégra/ion
enri///êeni«e, /a Unisse a e//oisi té 6
«téceniôre /992. en re/i«san/ / 'Ls//ace
eeonoiHiV/iie eiiro/ieeii ?£££/ /'o/i/ion
«/ni es/ i/e /oin /a ///11s ari/ne e/ /a
moins /lenreiise. Coin- ne //os se //ri-
i>er «té //i/ssi7/«/i7ês a/térieiires e/ //oui-
s'oss/irei* i/es onrer/iires e/ i/es //os-
sere/tés i/oiis i/es i/o/no/'nes //rêci's,
nous rei'ein/ii/iii/ns /Vissiiiii/o/ion,
sons / 'in/eg/Yi/«on. Li« e.rem//té es/
/ôiiivii //or tés //on/es êci/tés s//êr«a-
//sees (T/ES/ 1/0/1/ /'intéoi/nc7ion

e.rige une //ro/bnité reiioro/ion i/e
/Yir/ne/té /0/7110/1011 //ro/essionne/té
e/ coinniercio/e. Les /rois ossoe/o-
/ions /zro/essioiine/tés .1/1.S'. I.SD e/
////.S' 0/1/ /'econn/i ee/té o////o/7/i/i/té.
Se/on /'onténr, e/tés agisse/!/ i/ons
té //on sens, si e/tés se iténio/Y/nen/
i/e /'ii/êe «/'nne/i/rino/ioii onerense

//oi- associ'a/i'i//« //on/- re/i/oree/' tés

///o/<;/ô/7iies e.ris/an/es (Eco/e sn//e-
rtéiire i/'in/oi'mo/ion i/ocninen/oire
o Genère, /'LSYLI, 1/ Lucerne <7

/ 'L'7'.S', à Co/rej, i/n 7/ s Y«»«'/ ité /n'sser
0/1 i/i-i'eon ités //LS. //ne /«/'/no/i'on
lté coroc/è/'e ocoiténiiV/ne, i/i/i itéivai'/
ê/re consi7/ei'«?e comme iine/oriiio/ioii

lté nireoii i«/«i'iwsi7ai're, //enne/téoi7
i/'o/téini/re tés e.rige/ices ités //ovs
lY/isins. Ces mesures ne re'rfnireroii/
en rien /'iii/Zne/ice ités /rois ossoci'o-
/ions /n'o/essionne/tés, 0/1 con/ro«re
téiir //o/7/ci//o/io/i res/ei'o /on/ours
//riinori/iaté. Le non i/n //ei///té
suisse, ///Y/nonce' té /2y'iii'i« /997.
o encore </'ai«/res e//«7s. // si»ni//e
//o/' e.rem//té «/ans /e i/onioine lté /o
/ormo/ion 1//1 sec/enr ité /'in/orino-
/ion rfociimen/oire i/i/'/7 es/ cer/oi'ne-
men/ /oii.r i/'es/ie'rer un o////oi7 lté /o
Con/eV/ero/i'on e/ i/n 7/ /««««/ i/'aran-
/âge/oro/'iseï' ités so/ii/i*ons cohiy'ii-
/l'onne/tés conc/nes entée tés con/oiis.
///oui/roi'/ a/ors rei'/tér on.r in/êrê/s
/êgi/inies ités i/iVerses //o/7/'es ybr-
//«on/ notée //ors. /Ic/ne/téiiien/ «'/

/i«o/ /n/téi' contée ités so/n/i'oiis 0/0-
misées i/ons té sec/enr ités sys/èines
i7«/oi7no/i's«'s. Lo i/isso/ii/i'oii lté /'os-
soci'o/i'oii //LßCS e/ so /«Y/wY/a/i'on

comme e.x///oi7o/i/ i/o sys/èine S////L.
//ro/Y/i/iiees //o/' tés //o/7e/ioi'res ro-
/naiii/s, re//resen/en/ one /'/'/« //171/oté

<7 regre//a6té i/'une co//o6i/ro/ioii
//•iic/neiise entée i/en.c //oi7«es /in-
gni's/i'i/iies i/o //ovs. Ce/o /'es/ «/'an-
/on/ ///us i/iie /a nonre//e ossoci'o/i'o/i
/////// .S, sncces.se/ii' ité /'ancienne,
con/inae o/ors son oenrre sans té
/té'senn romoii«/, ceci an ///ns "l'o/n/
«•egre/ ité /o iSni'sse o/'i'en/oté. Dons
ce con/e.x'/e, on //en/ a/i/irecier /a
/•eoi'«Y«//iso/i'o/i lté /o /ii7//i'o//«èi///e
no/ionoté suisse. Ce//eni/on/, en
eg*or«/ on.r //1 ///i'o//«èi/11es «iinVers«'-

/aires, à /ears téo-i/i'/ions ric/ies e/
à téni's ^es/ions /ec/ini'i/neinei«/ ///os
//e/yoï'inon/es «7 ///os o /o //oin/e i/o
//rog'/'ès, ce/o ne coii/«yy' //os encore
à /a DA'S un /Y/té lté téoitéi'. Lo
iténioi'c/ie oc/iie/té c«/nsi'.s7e «Zone

c/oi'iyy/oyi/ à so/ii/io/inei' tés Zoc/ies
<7 tés i/e/i's i/'oii/oiiiy/'/ioi //or ités

o/////Y/c/ies «7 «tés reo-/iso/ioiis i/ons
té i/o/naine lté /a co//ore i'e//o.soi«/
sur té //o/7ei/oi'i'o/.

OPINIONS

BIBLIOTH]
CAIRE, UNE
PROFËSSION
D'AVENIR?
//a«' /ean-Liéc/ér/c /aos/m,
D/rec/ewc c/e /a Di6/ioZ/iè</ne
oa/«ona/e so/sse.

«Qu'est-ce que
vous faites dans
la vie?» Question
mille fois ressassée,

qui n'attend du
reste qu'un seul

mot pour réponse,
comme s'il était

possible de réduire un être à la profes-
sion qu'il exerce. Tentez l'expérience:
répondez «bibliothécaire», pour voir,
et attendez les réactions. Le plus
souvent, l'étonnement se peint sur
le visage de votre questionneur; visi-
blement, il ne s'attendait pas à cela.

«Quelle mouche a bien pu le piquer
de se lancer dans un pareil métier?»
se demande-t-il. Immédiatement,
vous le sentez, il suspecte un échec
dans votre carrière, ou peut-être une
étrange perversion vous incitant à

vous vautrer dans la poussière, ou
pis encore, une tare inavouable
vous contraignant à vous terrer
dans d'obscurs cabinets tapissés de

livres. «Bibliothécaire?» répète-t-il
songeur. Même si vous ne le voyez
pas, vous entendez son sourire nar-
quois mêlé de compassion rien qu'à
sa façon de déguster le mot (il lui a

fallu cinq syllabes pour le pronon-
cer...). Vous voilà définitivement
classé, banni des «nobles» profes-
sions. Vous lisez encore dans les yeux
de votre interlocuteur une interroga-
tion qui ne franchira pas ses lèvres:
«Mais pourquoi diable avez-vous
choisi ce métier? Pourquoi pas méde-
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